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Küssnacht

ElfEinsprachenundvierBeschwerden
Zentrum Privatpersonen undVerbändewehren sich gegen die neue Zentrumsgestaltung in Küssnacht.

Kritisiert werden die nicht behindertengerechten Bushaltestellen sowieGestaltungselemente.

Ab 2020 soll das Küssnachter
Zentrum vom Durchgangsver­
kehr entlastet werden. Die Um­
setzungderZentrumsgestaltung
erfolgt nach Eröffnung der Süd­
umfahrung. Gegen das Projekt
sind nun – nach der öffentlichen
Auflage – diverse Beschwerden
und Einsprachen eingegangen.
Statthalter Oliver Ebert nimmt
dazu Stellung.

WievieleEinsprachen
gingengegendasProjekt
Zentrumsgestaltungein?
Gegen das Baugesuch der neuen
Zentrumsgestaltung sindelfEin­
sprachen eingegangen. Zudem
sind gegen die Verkehrsanord­
nungen (Tempo20 inderBegeg­
nungszone sowie Tempo 30 im
übrigen Bereich) beim Regie­
rungsrat vier Beschwerden ein­
gereicht worden.

WelcheGestaltungselemente
imDorfzentrumwurden
kritisiert?
Bei den privaten Einsprechern
sind es meist konkrete Ände­
rungsanträgederGestaltungder
engeren Umgebung vor dem
eigenenGebäude.Kritisiertwer­
den dabei in Einzelfällen die Be­
lagswahl, das Wegfallen der
Trottoirs, die Art der Entwässe­
rung oder der Beleuchtung, so­
wie dass zu viele oder zu wenig
Grünelemente geplant sind.
Nebst denprivatenEinsprechern
ist auch eine Einsprache des Be­
hindertenverbands Procap ein­
gegangen. Sie kritisiert die Bus­
anlegekanten, das Fehlen von
Bodenmarkierungen für Perso­
nenmit einerBehinderung sowie
die ungenügendebaulicheTren­
nungvonFussgängerbereichund
Fahrbahn.

DasDorfzentrumwirdvon
derFasnachtsgesellschaft
Chalberschwanz, der
St.Niklausengesellschaft
sowieder Sennen-undÄlp-
lergesellschaft fürAnlässe
genutzt.GabesvonSeitender
VereineVorschläge fürdie
Gestaltung?
Nein, leidernicht.Wederbei den

öffentlichen Anlässen noch bei
derMitwirkungwurdenkonkrete
Vorschläge unterbreitet.

DieGebäudeamHauptplatz
stehenunterDenkmalschutz.
Drängt sichdanicht ein
Gestaltungswettbewerbauf?
Wir haben für die Zentrumsge­
staltung ein Budget von insge­
samt 16,7 Millionen Franken.
Davon sind 11 Millionen für In­
frastrukturarbeiten und 5,7 Mil­
lionen fürdieOberflächengestal­
tung vorgesehen.Das lässt keine
grossen Sprünge zu. Das aufge­
legteProjektwurde aber in enger
Zusammenarbeit mit Fachpla­
nern erarbeitet und bietet den
angrenzenden Hauseigentü­
mern am Hauptplatz und am
Oberdorf eine sehr guteBasis für
die eigeneSanierungundWeiter­
entwicklung.

Seit JahrenwollenderVerein
MarktplatzundHausbesitzer
imUnterdorf eineReduktion
desVerkehrs zumSeeplatz.
WarumgehtderBezirksrat
nicht aufdiesesAnliegenein?
Der Bezirksrat geht selbstver­
ständlich auf diese Anliegen ein
und nimmt sie ernst. Es gab in
jüngererVergangenheitmehrere
Sitzungen mit der IG Unterdorf,
in der auch derMarktplatz Küss­
nacht, Hauseigentümer und
UnternehmerdesUnterdorfs ver­
treten waren. Wir haben im An­
schluss verschiedeneVorschläge,
Varianten und Verkehrsführun­
gengeprüft.Einigewurdensofort
umgesetzt, andere verworfen
oder bis zur Fertigstellung des
erstenAbschnitts der Südumfah­
rung und der neuen Zentrums­
gestaltung zurückgestellt.Die IG
Unterdorf ist darüber informiert.

Vorgeschlagenwurdeeine
EinbahnviaMonséjour zur
Bahnhofstrasse.Was spricht
dagegen?
Wir haben diese Verkehrsfüh­
rungsvariante auf Vorschlag der
IGUnterdorf geprüft. Sowohldas
TiefbauamtdesKantons Schwyz
wie auch die Kantonspolizei ha­
benunsaufgrundderSichtwinkel
bei derEinmündung indieBahn­
hofstrasse aber eine negative
Rückmeldung gegeben. Die Ge­
gebenheiten können sich nach
der erfolgten Umsetzung der
neuen Zentrumsgestaltung und
der Einführung des neuen Ver­
kehrsregimes aber wieder än­
dern. Alternative Verkehrsfüh­
rungen können zu diesem Zeit­
punkt erneut geprüft werden.

Interview: ErhardGick
zentralschweiz@luzernerzeitung.ch

Schulhaus halbe
Million günstiger
Malters Die Bauabrechnung für
dieSchulanlageBündtmättli liegt
nun vor. Der vom Stimmvolk im
Jahr 2014 genehmigte Sonder­
kredit über 16,8 Millionen Fran­
ken konnte mit 539417 Franken
unterschritten werden. Gemein­
deammann Marcel Lotter zeigt
sich zufrieden:«DieBaukommis­
sion war kostenbewusst unter­
wegs. Mit dem Unterschreiten
desKrediteswird auchdiefinan­
zielle Belastung für die Steuer­
zahler geringer.»

Dazu beigetragen habe auch,
dassdieBauarbeitenohnegrösse­
re Schwierigkeiten oder Überra­
schungen abgewickelt werden
konnten.DadieFotovoltaikanlage
mehr Energie produziert als das
Gebäude benötigt, gilt der neue
Gebäudeteil als «Energie­Plus­
Bau».DaslokaleGewerbekonnte,
wie die Gemeindemitteilt, durch
diesenBauvoneinemAuftragsvo­
lumeninderHöhevon4,6Millio­
nenFrankenprofitieren. (sam)

Gratulation
87.Geburtstag

Emmenbrücke Heute kann
HugoSchmidamHaldenring 10
in Emmenbrücke seinen 87. Ge­
burtstag feiern. Wir wünschen
ihm zusammenmit seiner Fami­
lie viel Glück, Gesundheit und
viele weitere interessante Tage.

Verlosung
Gratis insTheater

Zehn paarungswillige Gross­
stadtsingles suchenbeimSpeed­
DatingeinenpassendenPartner.
DasTheaterBagaschhat gestern
mit dem Stück «Shoppen» Pre­
miere gefeiert. Wir verlosen 3
mal2Tickets fürdieAufführung
am 1. November, 17 Uhr, im
Theater Pavillon Luzern.

0901 83 30 21
(1.50 CHF pro Anruf)

Wählen Sie heute die obigeTele­
fonnummer, oder nehmen Sie
unter www.luzernerzeitung.ch/
wettbewerbeanderVerlosung teil.

Vernebeln InitiativendenBlick?
Luzern Die Stadtmuss eine Tourismus­Strategie entwickeln. Dafür sei nun eine breiteDiskussion nötig, so

ein Experte. Politische Vorstösse zumParkhausMusegg oder zurMetro stünden dieser aber imWeg.

Stefan Dähler
stefan.daehler@luzernerzeitung.ch

Wiesoll sichderLuzernerTouris­
mus in Zukunft entwickeln? Mit
dieserGrundsatzfragemuss sich
die städtische Politik nach der
ZurückweisungdesBerichts und
Antrags«Attraktive Innenstadt»
befassen (Ausgabevom29. Juni).
GesterngabeseinenkleinenVor­
geschmack auf die anstehenden
Diskussionen – Luzern Touris­
mus und das Tourismus Forum
veranstalteten im Hotel Schwei­
zerhof ein Podium zum Thema,
rund130Personenkamenvorbei.

Diese Grundsatzdiskussion
unddamit dieEntwicklungeiner
langfristigen Gesamtsicht sei
auch nötig, sagte Jürg Stettler,
Leiter des Instituts für Touris­
muswirtschaft der Hochschule
Luzern, in seinemEröffnungsre­
ferat. Bisher drehte sich die poli­
tische Diskussion vor allem um
Gruppentouristen und«isolierte
Einzelmassnahmen». So sind
etwazumParkhausMuseggoder
der Metro noch Volksinitiativen
hängig. Stettler empfahl den Ur­
hebern, ihre jeweiligenVorstösse
zurückzuziehen – zuerst sollte
ebendiese Gesamtsicht entwi­
ckelt werden. Ähnlich äusserte
sich bereits Stadtpräsident Beat
Züsli (SP)gegenüberunsererZei­
tung (Ausgabe vom 4. Oktober).
Sofortmassnahmen wie Gebüh­
ren fürCarparkplätze solltenein­
gebettet in eineGesamtstrategie
umgesetzt werden.

Schweizer sind immernoch
klar inderÜberzahl

Stettler empfahlweiter, genauere
DatenzuerhebenundModelle zu
entwickeln.«OhneDatengehtes
nicht.» Bisher existierten nur
Schätzungen, die besagen, dass
die Zahl der Logiernächte von
1,3 Millionen im Jahr 2017 bis
2030auf1,6Millionenzunehmen
werden,dieZahlderTagestouris­
tenvon10auf 12bis 14Millionen.
WobeiStettlernochanfügte,dass
rund80ProzentderTagestouris­
ten Schweizer seien. Die Asiaten

würdenaber stärkerwahrgenom­
men – wegen der örtlichen Kon­
zentration,derzuletzt starkenZu­
nahme der Besucherzahlen und
der kulturellen Unterschiede.
Nichtsdestotrotz seidieKapazität
in Luzern begrenzt, dieHektik in
der Stadt heute schon gross.
«Letztendlichwirdmannichtda­
rum herumkommen, über Kapa­
zitätsgrenzen und allenfalls Ma­
ximalwerte zu diskutieren.»
Wichtig seinuneinpartizipativer
Prozessmitallen Interessengrup­
pen und auch der Bevölkerung,
wie ihn der Stadtrat plant.

Marcel Perren, Direktor Lu­
zern Tourismus, betonte danach
in einem weiteren Referat, dass
manweiterhineine«offene, tole­
rante Tourismusstadt» bleiben
will. Es brauche eine gemeinsam
erarbeitete Strategie zur Besu­

cherlenkung, «mit der alle leben
können». In der Folge kam es zu
einer von SRF-Redaktor Stefan
Eiholzer moderierten Podiums­
diskussion,die trotzeinigerenga­
gierter Voten grundsätzlich har­
monisch ablief. Zuerst wollte Ei­
holzerwissen,wiedie Stimmung
gegenüber den Touristen in der
Bevölkerung ist. Konditor Bruno
Heini undGrossstadträtinKorin­
tha Bärtsch (Grüne) meinten,
dass man handeln müsse, bevor
derMissmut überhandnehme.

Diskussionüber
Eintritte fürCartouristen

DochwelcheMassnahmensollen
esdennsein?Eintritte fürCartou­
ristenzuverlangen,wieesMonta­
na­Direktor Fritz Erni vorschlug,
sei nicht zielführend, sagteFerdi­
nand Zehnder, Verwaltungsrats­

präsident von Luzern Tourismus.
Die Stadt sei kein Museum. Für
André Bachmann, Co­Präsident
der IG weltoffenes Luzern, geht
die Idee aber in die richtige Rich­
tung. «Es braucht eine Lenkung,
dieEntwicklungdarfnichtausser
Kontrolle geraten.» Zuerstmüss­
tenaberdieZieledieserLenkung
definiert werden, Schnellschüsse
wären gefährlich. Bärtsch schlug
dafür eine Bevölkerungsbefra­
gung vor. «Wichtig ist, dass der
Tourismus auch künftig von den
Einheimischen getragen wird.»
Dabei dürfe man die Individual­
touristennicht vergessen,warnte
eineZuhörerin.Auchdiesekönn­
ten zur Belastung werden. Man
dürfedaherdenGästenauchVer­
haltensregeln näherbringen,
meinteBachmann.AndereDesti­
nationen tätendas auch.

«Manwirdnicht
darumherum-
kommen,über
Kapazitätsgrenzen
zudiskutieren.»

JürgStettler
Tourismusexperte

Eine asiatische Touristengruppe in der Stadt Luzern. Bild: Corinne Glanzmann (5. Juni 2018)

Oliver Ebert, Statthalter in Küss-
nacht am Rigi.

Bild: Corinne Glanzmann


